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Christian Koller 
Kicken unter Hammer und Sichel – die vergessene Geschichte des 
Schweizerischen Arbeiterfußball–Verbandes (1930–1936) 
 
„Unsere Aufgabe ist es, alle Schichten der arbeitenden Klasse in die KG einzubeziehen, das 
Klassenbewusstsein jedes Sportlers zu heben, ihn nicht nur für den Sport, sondern auch für die 
wirtschaftlichen und politischen Kämpfe des Proletariats zu interessieren. Wir müssen alle 
Arbeiter aus unsern gegnerischen Verbänden zusammenziehen und nur dann wird ein endgültiger 
Sieg gegen das Kapital möglich sein.“1  
Mit diesen Worten umriss im März 1931 Marino Bodenmann, vormaliger Parteisekretär der 
Kommunistischen Partei der Schweiz, die Ziele der neu zu gründenden Kampfgemeinschaft für 
Rote Sporteinheit (KG). Die weitaus größte Organisation innerhalb des neuen 
Sportdachverbandes waren die Fußballer, die sich bereits ein Jahr zuvor im Schweizerischen 
Arbeiterfußball–Verband konstituiert hatten und seit einigen Jahren internationale Kontakte zu 
sowjetischen und anderen kommunistischen Mannschaften pflegten. 
Die Geschichte dieses kommunistischen Fußballverbandes kann von zwei Seiten her beleuchtet 
werden, vom Kontext des schweizerischen Kommunismus und seiner internationalen 
Verflechtungen und vom Kontext der schweizerischen Sportgeschichte her. Im Rahmen des 
ersten Kontextes stellt sich die Frage, welchen Stellenwert der kommunistische Fußballverband 
als „Vorfeldorganisation“ für die Kommunistische Partei hatte. Lässt etwa die Tatsache, dass am 
Gründungskongress der Kampfgemeinschaft mit Marino Bodenmann ein Exponent sprach, der 
kurz zuvor wegen „Opportunismus“ (vorübergehend) aus der engeren Parteileitung 
ausgeschieden war, auf ein mäßiges Interesse der Partei am Sportbereich schließen? Im 
Anschluss daran ist auch zu fragen, inwiefern die mit dem eigenen Fußballverband verbundenen 
Ziele erreicht werden konnten, wobei ein spezielles Augenmerk auf die Kontakte zur 
Sowjetunion und zu anderen kommunistischen Organisationen im Ausland zu richten ist.  Aus 
dem sportgeschichtlichen Kontext stellt sich die Frage nach dem Stellenwert des 
kommunistischen Fußballs im Gesamtzusammenhang des schweizerischen „Fußballsystems“.2 
Inwiefern war der kommunistische Fußball mit anderen Fußballverbänden puncto Mitgliederzahl 
und Zuschauerinteresse konkurrenzfähig? Und was war an diesem Fußball überhaupt spezifisch 
„kommunistisch“? 
                                                
1 Kämpfer, 25.3.1931. 
2 Vgl. für eine systemische Betrachtung des Schweizer Fußballs Claudia Studer, Die Entwicklung des Schweizer 
Fußballs von 1895–1940. Eine systemtheoretische Analyse, Lizentiatsarbeit Univ. Zürich 2003. 
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Weder die sporthistorische noch die Kommunismusforschung haben den Schweizerischen 
Arbeiterfußball–Verband bislang beachtet. In den einschlägigen Darstellungen zur Geschichte 
des Schweizer Sports fehlt nicht nur der Arbeiterfußball–Verband, sondern sogar der Rotsport 
insgesamt.3 Nur wenig besser sieht es bei der Historiographie zum Schweizer Kommunismus aus. 
Immerhin wird hier teilweise knapp auf die Entstehung des Rotsportes eingegangen. Peter Stettler 
verfolgt die Spaltung des schweizerischen Arbeitersports und die Entstehung der 
Kampfgemeinschaft, die seines Erachtens eine „unbedeutende Splitterorganisation“ war, auf der 
gesamtschweizerischen Ebene summarisch und teilweise unpräzise.4 Willi Gerster geht etwas 
ausführlicher auf den Spaltungsprozess in Basel ein.5 Beide erwähnen aber den Fußballverband 
nicht. Das weitere Schicksal des Arbeiterfußball–Verbandes und der Kampfgemeinschaft liegt 
sodann völlig im Dunkeln.6 
 
Kommunistische Fußballer im SATUS in den 20er Jahren 
Bereits in den 1920er Jahren betätigten sich im Arbeiterfußball viele Sportler, die der 
Kommunistischen Partei nahe standen, dies geschah aber noch unter dem Dach des 
Schweizerischen Arbeiter–Turn– und Sportverbandes (SATUS).7 1910 war mit der Fortuna 
Basel der erste schweizerische Arbeiterfußball–Verein entstanden. Während des Ersten 
Weltkrieges wurden in Genf, Zürich und Basel weitere Vereine aus der Taufe gehoben. Die 
gesellschaftliche Spaltung nach dem Landesstreik von 1918 trug dazu bei, dass auch anderenorts 
                                                
3 Vgl. Paul Ruoff, Das goldene Buch des Schweizer Fußballs, Zürich 1953; Fritz Pieth, Sport in der Schweiz. Sein 
Weg in die Gegenwart, Olten 1979; Jacques Ducret, Das Goldene Buch des Schweizer Fußballs, Lausanne 1994; 
Markus Giuliani, „Starke Jugend – freies Volk“. Bundestaatliche Körpererziehung und gesellschaftliche Funktion 
von Sport in der Schweiz (1918-1947), Bern 2001; Christophe Jaccoud/Thomas Busset (Hg.), Sports en Suisse. 
Traditions, transitions et transformations, Lausanne 2000. 
4 Peter Stettler, Die Kommunistische Partei der Schweiz, 1921-1931. Ein Beitrag zur schweizerischen 
Parteiforschung und zur Geschichte der schweizerischen Arbeiterbewegung im Rahmen der Kommunistischen 
Internationale, Bern 1980, S. 435-437. 
5 Willi Gerster, Die Basler Arbeiterbewegung zur Zeit der Totalkonfrontation zwischen Sozialdemokraten und 
Kommunisten (1927-1932) (Von der Einheitsfrontpolitik zur Sozialfaschismustheorie), phil. Diss., Basel 1980, 
S. 89-92. 
6 Die maßgebliche Gesamtdarstellung zur KPS in den 30er Jahren von Brigitte Studer erwähnt den Rotsport 
beziehungsweise seine Entstehung nur einem einzigen Satz (Brigitte Studer, Un parti sous influence. Le parti 
communiste suisse, une section du Komintern 1931 à 1939, Lausanne 1994, S. 419). Bei Peter Huber kommt die KG 
lediglich in Bildlegenden vor (Peter Huber, Kommunisten und Sozialdemokraten in der Schweiz 1918–1935. Der 
Streit um die Einheitsfront in der Zürcher und Basler Arbeiterschaft, Zürich 1986, S. 305 und 345). 
7 Vgl. zum SATUS Robert Bolz, 70 Jahre Schweizerische Arbeiter–Turn– und Sportbewegung, Zürich 1944; Bernd 
Dannenmaier, Die Geschichte des schweizerischen Arbeiter–Turn– und Sportverbandes (SATUS) von seiner 
Gründung im Jahre 1874 bis zu seinem 100jährigen Bestehen im Jahre 1974, Diplomarbeit Sporthochschule Köln 
1974; Walter Aeschimann, Zur Geschichte des Schweizerischen Arbeiter–Turn– und Sportverbandes in den 20er 
Jahren, Lizentiatsarbeit Univ. Zürich 1987; Christian Koller, Sport, Parteipolitik und Landesverteidigung. Die 
Auseinandersetzungen um die Subventionierung des schweizerischen Arbeitersports in der Zwischenkriegszeit, in: 
SportZeiten 3/2, 2003, S. 31–71; ders., Brutstätten des Kommunismus. ArbeiterInnensport und Staat in den 
Dreissiger Jahren, in:  Die WochenZeitung, 27.3.2003; ders., „Der Sport als Selbstzweck ist eines der traurigsten 
Kapitel der bürgerlichen Sportgeschichte“. Wandel und Konstanten im Selbstverständnis des schweizerischen 
Arbeitersports (1922–1940), in: Hans-Jörg Gilomen et al. (Hg.), Freizeit und Vergnügen vom 14. bis zum 20. 
Jahrhundert, Zürich 2005, S. 287-301; ders., Eine Nati, die keine sein wollte – die Landesauswahl der 
Arbeiterfußballer, in: Beat Jung (Hg.), Die Nati. Die Geschichte der Schweizer Fußball–Nationalmannschaft, 
Göttingen 2006. S. 324-332; Marco Marcacci, Il était une fois le sport ouvrier. L'évolution du SATUS depuis la 
Deuxième Guerre mondiale, in: Cahiers d'histoire du mouvement ouvrier 18, 2002, S. 11–21. Grundsätzlich zur 
 - 3 - 
Arbeiterfußballklubs entstanden. 1920/21 konnte die erste Arbeiterfußballmeisterschaft 
ausgetragen werden. Zu Beginn wurde in den zwei Gruppen Ost und Nord gespielt, 1923/24 kam 
die Romandie dazu und 1927/28 die Zentralschweiz. 
Der SATUS war bis 1929 zwar offiziell politisch neutral, wurde aber seit 1923 von der 
Sozialdemokratischen Partei unterstützt.8 In zahlreichen SATUS–Vereinen hatten die 
Kommunisten indessen eine starke Stellung. Ihre Ziele formulierte das Zürcher Parteiorgan Der 
Kämpfer Ende 1925 folgendermaßen: „Wir haben als Kommunisten noch nie einen Hehl daraus 
gemacht, dass wir alles einsetzen wollten, die Arbeitersportbewegung als Klassenbewegung in 
den Dienst des Kampfes der Arbeiterklasse zu stellen.“9 
Auf internationaler Ebene gehörte der SATUS der Luzerner Sportinternationale (LSI) an, die 
politisch ebenfalls neutral war, in der jedoch die Sozialdemokraten den Ton angaben. In 
Opposition zu ihr agierte die 1921 in Moskau gegründete Rote Sportinternationale (RSI), deren 
Ziele unter anderem die „Revolutionierung der Arbeitersportvereine zu physischen Vortrupps des 
Proletariats“ und der „Kampf gegen die menschewistische Luzerner Sportinternationale“ waren.10 
1924 zählte die RSI bereits 2.214.000 Mitglieder in neun Ländersektionen, wobei allerdings etwa 
90 Prozent der Mitglieder auf die Sowjetunion entfielen.11  
Bis 1928 verfolgte die RSI gegenüber den in der LSI zusammengeschlossenen nationalen 
Arbeitersportverbänden und -vereinen eine Politik der Unterwanderung, dann erfolgte unter den 
Parolen „Einheitsfront von unten“ und „Sozialfaschismus“ eine Wende zu Spaltungsversuchen. 
Die RSI folgte damit der Linie der Komintern, die auf ihrem vierten Kongress von 1928 eine 
entsprechende Strategie festgelegt hatte.12 In der Unterwanderungsphase wurde der SATUS von 
der RSI zu denjenigen Verbänden gezählt, in denen eine – wenn auch nicht bezifferbare – RSI–
                                                                                                                                                        
schweizerischen Arbeiterbewegungskultur: Karl Schwaar, Isolation und Integration. Arbeiterkulturbewegung und 
Arbeiterbewegungskultur in der Schweiz 1920–1960, Basel–Frankfurt/M 1993. 
8 Protokoll über die Verhandlungen des Ordentlichen Parteitages vom 20. bis 22. August 1923 im „Maulbeerbaum“ 
in Bern, Olten 1923, S. 6f. und 134-142. 
9 Kämpfer, 12.12.1925. 
10 Zit. Siegfried Gehrmann, Fußball - Vereine – Politik. Zur Sportgeschichte des Reviers, Essen 1988, S. 147. 
11 Vgl. Herbert Dierker, Die Beziehungen zwischen Luzerner Sportinternationale/Sozialistische Arbeiter-
Sportinternationale und Roter Sportinternationale (1920/21 – 1928/30), in: Hans Joachim Teichler (Hg.), 
Arbeiterkultur und Arbeitersport, Clausthal-Zellerfeld 1985, S. 142-167; André Gounot, Sport réformiste ou sport 
révolutionnaire. Les débuts des Internationales sportives ouvrières, in: Pierre Arnaud (Hg.), Les origines du sport 
ouvrier en Europe, Paris 1994, S. 219-245; ders., Die Rote Sportinternationale 1921–1937. Kommunistische 
Massenpolitik im europäischen Arbeitersport, Münster etc. 1998; ders., Intentionen, Strukturen und Funktionen einer 
kommunistischen „Massenorganisation“. Die Rote Sportinternationale zwischen Komintern-Politik und den 
Ansprüchen des europäischen Arbeitersports, in: Jahrbuch für Historische Kommunismusforschung 2000/2001, S. 
519-521; Franz Nitsch, The Two International Worker Sport Organisations. Socialist Worker Sports International 
and Red Sport International, in: Arnd Krüger/James Riordan (Hg.), The Story of Worker Sport. Champaign etc. 
1996, S. 167–170. 
12 Pierre Broué, Histoire de l'Internationale Communiste 1919-1943, Paris 1997, S. 481-485. 
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freundliche „Fraktion“ bestehe.13 Im Jahre 1926 lud der SATUS die RSI sogar zu seinem 
Verbandsfest ein.14 
In die Phase der Spaltungsversuche fielen Bestrebungen zur Organisation internationaler 
Sportanlässe, welche nicht nur die vom IOC veranstalteten Olympischen Spiele, sondern 
besonders auch die von der LSI durchgeführten Arbeiterolympiaden konkurrenzieren sollten. 
1925 hatte die RSI noch großes Interesse an einer Teilnahme an der ersten Arbeiterolympiade in 
Frankfurt bekundet, eine Einigung der beiden Arbeitersport–Internationalen erwies sich aber als 
unmöglich.15 1928 fand dann in Moskau die erste Spartakiade statt unter Beteiligung von etwa 
4.000 Athletinnen und Athleten, darunter etwa 600 aus dem Ausland. Die RSI lud zu diesen 
Spielen auch die LSI ein, welche jedoch ablehnte und ihren Verbänden die Teilnahme an dieser 
Veranstaltung verbot.16  
Der SATUS stellte es seinen Mitgliedern trotz des Verbots durch die LSI frei, auf eigene Faust in 
die Sowjetunion zu reisen, worauf sich eine 52köpfige Delegation nach Moskau begab. Dem 
Fußballteam gehörten mehrere Stammspieler der SATUS–Landesauswahl an, was die starke 
Stellung der Kommunisten und deren Sympathisanten im SATUS–Fußball unterstrich. Neben 
den sportlichen Aktivitäten waren auch Besichtigungen diverser Errungenschaften des jungen 
Sowjetstaates und der Besuch des Lenin–Mausoleums angesagt. Die Schweizer Fußballauswahl 
hielt sich gegen die starken sowjetischen Teams wacker. Nach einem 7 : 1–Startsieg gegen 
Zentralrußland folgte ein 3 : 6 gegen Weißrußland – es war dies das erste Fußballspiel im neu 
erbauten Dynamo–Stadion – und ein unglückliches 4 : 5 gegen Usbekistan.17  
Ein gutes Jahr später kam es zum Bruch der Kommunisten mit dem SATUS und bald darauf 
gründeten sie einen eigenen Fußballverband. Angesichts der sich abzeichnenden Bemühungen 
der Sozialdemokraten, den SATUS wieder ganz unter ihre Kontrolle zu bringen, erteilte das 
Sekretariat der Roten Sportinternationale der KPS Ende 1929 Direktiven zur Abwendung einer 
Kapitulation und stellte sogar in Aussicht, einen KPD–Genossen als Berater zu entsenden.18 Dazu 
kam es aber nicht. 
 
                                                
13 Fritz Reussner, Die Ergebnisse des III. Weltkongresses der Roten Sportinternationale, in: Internationale Presse–
Korrespondenz 4, 1924, S. 2046f. 
14 Fritz Wiest, Der Kampf um die Einheit der Arbeiter–Sportbewegung, in: Internationale Presse–Korrespondenz 6, 
1926, S. 1300f. 
15 Vgl. Antje Amrhein, Arbeiterolympiaden, Spartakiaden, Volksolympiade. Internationale Aspekte des 
Arbeitersports in der Zwischenkriegszeit aus schweizerischer Perspektive, Lizentiatsarbeit Univ. Zürich 2005, S. 32-
34; Gounot, Sportinternationale, S. 167-170. 
16 Amrhein, Arbeiterolympiaden, S. 42-46; P. Sobolew et al., Sport in der UdSSR, Moskau 1958, S. 24f.; A.[leksej] 
O.[sipovic] Romanov, Mezdunarodnoe sportivnoe dvizenie [Internationale Sportbewegung], Moskau 1973, S. 192; 
Lothar Skornig, Vor 50 Jahren. Die Moskauer Spartakiade 1928, in: Theorie und Praxis der Körperkultur 27, 1978, 
S. 670-678; James Riordan, Sport, politics and communism, Manchester-New York 1991, S. 39-41; Robert Edelman, 
Serious Fun. A History of Spectator Sports in the USSR, New York-Oxford 1993, S. 37-41; Karl-Heinz Ruffmann, 
Sport und Körperkultur in der Sowjetunion, München 1980, S. 56-58. 
17 Werner Schulthess, Spartakiade–Fahrt 1928. Eine Reise nach Rußland, Zürich 1928; Aleksandr Nilin, XX vek: 
Sport [20. Jahrhundert: Sport], Moskau 2005, S. 65. 
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Spaltung 1929/30 
Der Auszug der kommunistischen Fußballer aus dem SATUS folgte weitgehend den analogen 
Ereignissen in Deutschland. Auch hier verschärften die Kommunisten 1928 ihren 
Konfrontationskurs gegen die „Sozialfaschisten“. Der deutsche Arbeiter–Turn– und Sportbund 
schloss daraufhin rund 1'000 Vereine wegen Parteinahme für die KPD aus und arbeitete enger 
mit der SPD und dem republikanischen „Reichsbanner Schwarz–Rot–Gold“ zusammen. 1929/30 
gründeten die Kommunisten die Kampfgemeinschaft für Rote Sporteinheit, die 1931 und 1932 
eigene Reichsmeisterschaften im Fußball austrug.19 
Mit nur geringer zeitlicher Verzögerung kam es auch in der Schweiz zur Spaltung. Der SATUS, 
der schon 1928 Wahlwerbung für die SPS gemacht und bei der Sozialistischen Internationale um 
Unterlagen zu den Beziehungen zwischen den Sozialdemokratischen Parteien und dem 
Arbeitersport ersucht hatte,20 gab im Frühjahr 1929 – einen LSI–Beschluss von 1927 
nachvollziehend21 – seine „politische Neutralität“ auf und bekannte sich explizit zur 
Sozialdemokratie.22 In den Urabstimmungen unter den SATUS–Mitgliedern vom April und Mai 
1929 wurden die neuen Zentralstatuten mit 3.867 Ja gegen 2.248 Nein angenommen. In der Frage 
der Aufhebung der Neutralität standen 3.753 Annehmenden 2.584 Verwerfende gegenüber. Ende 
1929 schloss der SATUS ein Kooperationsabkommen mit der Sozialdemokratischen Partei.23 
Allerdings gab es bei der Urabstimmung erhebliche Divergenzen zwischen Turnern und 
Sportlern. Während bei den Turnern 73,8 Prozent der Statutenrevision und 70 Prozent der 
Aufgabe der Neutralität zustimmten und bei den Turnerinnen die beiden Vorlagen mit Ja–
Stimmen-Anteilen von 76,5 Prozent beziehungsweise 70,4 Prozent passierten, waren bei den 
Sportlern nur 14,5 Prozent für die Statutenrevision und 11,3 Prozent für die Aufgabe der 
Neutralität.24 Es zeigt sich damit, dass die Kommunisten und „Neutralisten“ hauptsächlich bei 
den Sportlern vertreten waren. So lehnten die starken Basler Arbeiterfußballvereine die Vorlagen 
durchwegs ohne Gegenstimme ab.25 
                                                                                                                                                        
18 Stettler, Kommunistische Partei, S. 436. 
19 Frank Filter, Fußballsport in der Arbeiter–Turn– und Sportbewegung, in: Sozial- und Zeitgeschichte des Sports 2, 
1988, S. 85-93; Herbert Dierker, Arbeitersport im Spannungsfeld der Zwanziger Jahre. Sportpolitik und 
Alltagserfahrung auf internationaler, deutscher und Berliner Ebene, Essen 1990; Heinz Timmermann, Geschichte 
und Struktur der Arbeitersportbewegung 1893-1933, phil. Diss., Marburg/L 1969, S. 121-144; Frank Heidenreich, 
Arbeiterkulturbewegung und Sozialdemokratie in Sachsen vor 1933, Weimar etc. 1995, S. 366-370. 
20 ATSZ, 17.10.1928, 12.12.1928; IISG Labour and Socialist International Archives 2736 SATUS an Sozialistische 
Arbeiter–Internationale, 27.11.1928. 
21 Vgl. Bericht über den IV. Kongress zu Helsingfors, 5.–8. August 1927, o. O. u. J., S. 51; IISG Labour and 
Socialist International Archives 2959/10 Exekutivsitzung der S. A. I., September 1927: Beziehungen zur Luzerner 
Sport–Internationale. 
22 Vgl. zur Neutralitätsdebatte ATSZ, 1.2.1928, 12.12.1928, 3.1.1929, 30.1.1929, 6.2.1929. 
23 Protokoll über die Verhandlungen des ordentlichen Parteitages vom 30. November und 1. Dezember 1929 im 
Volkshaus in Basel, Aarau 1930, S. 8-10 und 128-133; ATSZ, 4.12.1929, 11.12.1929; SSA Ar 1.270.1 SATUS, 
Zeitungen und Flugschriften; ebd. SATUS, Korrespondenz 1919-1930. 
24 SATUS, 54. Geschäftsbericht. o. O. u. J., S. 4. 
25 Basler Vorwärts, 8.4.1929, 9.4.1929, 12.4.1929, 13.4.1929, 15.4.1929, 16.4.1929. 
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Eine Delegiertenversammlung des Unterverbands Fußball im Juni 1929 stellte sich hinter einen 
Antrag der Basler Sektionen, die bereits zuvor Kontakte zu ausländischen Rotsportteams gehabt 
hatten, dies weiterhin zulassen wollten und gegen die „sozialdemokratische Parteidiktatur“ 
protestierten.26 Auch mehrere Westschweizer Vereine hatten wiederholt gegen französische 
Rotsportteams in Paris und Lyon gespielt und waren vom SATUS gebüßt worden.27 Eine weitere 
Delegiertenversammlung im November bekräftigte den Konfrontationskurs. Ein Antrag des 
Fußballpräsidenten, aus dem SATUS auszutreten und einen selbständigen Verband zu gründen, 
wurde auf Betreiben der Kommunisten abgelehnt.28 Der Antrag war ein Versuch, die Einheit des 
schweizerischen Arbeiterfußballs zu retten und weiterhin einen Kurs der Neutralität zwischen 
Sozialdemokratie und Kommunismus aufrechtzuerhalten, wie ihn etwa die Radfahrer im vom 
SATUS unabhängigen Arbeiter–Touring–Bund „Solidarität“ (ATB) betrieben.29 Stattdessen 
wurde festgehalten: „Wir wollen keine Spaltung; sollten wir herausgeschmissen werden, so 
werden wir keinen neuen Verband gründen, sondern als revolutionäre Opposition nach dem 
Beispiel unserer deutschen Genossen weiter wirken für die Einheit, allerdings eine Einheit von 
unten durch die breiten Massen der proletarischen Spörtler.“30 
Anfang 1930 eskalierte die Situation, als der SC Horburg Basel, SATUS–Meister der Jahre 1927 
bis 1929, weitere Partien gegen deutsche Rotsportmannschaften austrug. Ende Januar wurde er 
aus dem SATUS ausgeschlossen.31 Daraufhin setzte der Unterverband Fußball seinerseits eine 
Urabstimmung an, worin er seine Mitglieder befragte, ob sie zu den Beschlüssen vom November 
1929 stünden, ob sie weiterhin gegen das ausgeschlossene Horburg zu spielen bereit seien und ob 
sie einen Spielbetrieb gegen sowjetische Teams begrüßten.32 Im Vorfeld dieser Abstimmung ging 
ein Telegramm aus Moskau ein, in dem der Oberste Sowjet für Körperkultur seiner Hoffnung 
Ausdruck verlieh, dass die Schweizer Arbeiterfußballer sich „bis zum letzten Mann […] um die 
rote Fahne für die Kampfeinheit des Proletariates scheren“ würden.33 In der Folge bejahten etwa 
80 Prozent der rund 600 Abstimmenden die drei gestellten Fragen und stützten damit den 
oppositionellen Kurs des Fußballvorstands.34  
                                                
26 Kämpfer, 27.6.1929. 
27 V. Kongress der Sozialistischen Arbeiter–Sportinternationale in Prag am 12., 13. und 14. Oktober 1929: Berichte 
und Verhandlungen, Prag 1929, S. 35. 
28 K. Hänggi, Meine Erlebnisse im Satus–Fußballverband und seine Zukunft, in: 40 Jahre Fußball des SATUS–
Fußballverbandes 1920–1960, Bern 1960, S. 19f. 
29 Vgl. Hans Ramseier, „Das Rennen, die Organisationspflicht und die Kränze als Sorgenkinder“. Arbeitersport und 
„bürgerlicher“ Sport in der Zwischenkriegszeit in der Schweiz: der Arbeiter–Touring–Bund der Schweiz 
„Solidarität“, Seminararbeit Univ. Zürich 2004. 
30 Kämpfer, 25.11.1929. 
31 Kämpfer, 3.2.1930. 
32 Kämpfer, 4.2.1930; Schaffhauser Arbeiter–Zeitung, 12.2.1930, 22.2.1930. 
33 Schaffhauser Arbeiter–Zeitung, 30.1.1930. 
34 Schaffhauser Arbeiter–Zeitung, 22.2.1930; Droit du Peuple, 3.3.1930. 
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Als Reaktion schloss die Geschäftsleitung des SATUS, „um den kommunistischen Wühlereien 
ein Ende zu bereiten“,35 Ende Februar sechs der sieben Mitglieder des Fußballvorstandes aus, 
ebenso alle Fußballvereine, deren Mitglieder die gestellten Fragen der Urabstimmung 
mehrheitlich bejaht hatten, sowie die gesamte Basler Arbeiterturn– und Sportvereinigung.36 
Damit mussten sämtliche Westschweizer und – mit einer Ausnahme – Basler sowie ein großer 
Teil der Ostschweizer Fußballvereine den SATUS verlassen.37 Insgesamt schloss der Verband 
1929/30 48 seiner Sektionen aus, darunter nicht weniger als 29 Fußballvereine.38 
Sofort nach der Bekanntgabe der Geschäftsleitungsentscheide beschloss das kommunistisch 
dominierte Zürcher Arbeitersport- und Kulturkartell eine scharfe Protestresolution.39 Kurz darauf 
organisierte es die Vorführung eines von Sowkino gedrehten Films über die Spartakiade 1928, in 
dem auch Sequenzen des Spiels Schweiz gegen Weißrußland vor 50.000 Zuschauern zu sehen 
waren.40 Der ausgeschlossene Vorstand des Unterverbands Fußball berief auf den 23. März eine 
„Konferenz der schweizerischen Arbeitersport–Opposition“ ein, an der etwa 200 Personen aus 52 
Sektionen teilnahmen. Zugleich fand ein Städtespiel zwischen Basel und Zürich statt. In der 
Schlussresolution wurde der SATUS–Führung vorgeworfen, sie tue „alles, um die 
Arbeitersportbewegung in den Dienst der arbeiterfeindlichen und sozialfaszistischen Politik der 
schweizerischen Sozialdemokratie zu stellen“.41 Eine Woche darauf marschierten im 
Demonstrationszug des „Roten Kampftages“ in Zürich auch „revolutionäre Arbeiterspörtler“ 
mit.42 
 
Neuorganisation im Rotsport 
Die unmittelbaren Auswirkungen der Spaltung (beziehungsweise, in der SATUS–Terminologie, 
des „Reinigungsprozesses“43) auf den konkreten Arbeiterfußballbetrieb waren regional 
verschieden. In Basel wurden die Ausschlüsse und Sperren zunächst weitgehend missachtet.44 
Nachdem dann mit einer Ausnahme alle Vereine ausgeschlossen waren, führten die 
Ausgeschlossenen den Spielbetrieb einfach weiter. Gleiches geschah in der Westschweiz, wo alle 
Vereine ausgeschlossen worden waren; ein Kommentator vermerkte Ende März lakonisch: „On 
aura la satisfaction du devoir accompli et la certitude de commencer la nouvelle saison dans les 
                                                
35 SSA Ar 1.270.1 SATUS, Korrespondenz 1919-1930, SPS an Redaktionen Parteipresse, 27.2.1930. 
36 Kämpfer, 1.3.1930; Schaffhauser Arbeiter–Zeitung, 1.3.1930. 
37 Hänggi, Erlebnisse, S. 19f. 
38 SATUS, 54. Geschäftsbericht, S. 3 und 27f. 
39 Kämpfer, 27.2.1930; Schaffhauser Arbeiter–Zeitung, 1.3.1930. 
40 Schaffhauser Arbeiter–Zeitung, 26.4.1930, 3.5.1930. 
41 Schaffhauser Arbeiter–Zeitung, 15.3.1930, 20.3.1930, 26.3.1930; Der rote Gewerkschafter, 20.3.1930. 
42 Kämpfer, 29.3.1930. 
43 StadtAZ VII.109, Schachtel 56/I Nachlass Emil Klöti: Briefsammlung N–Se, A. Brunner an sozialdemokratische 
Stadträte von Zürich, 26.3.1930. 
44 Schaffhauser Arbeiter–Zeitung, 22.2.1930. 
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meilleures conditions.“45 Hingegen kam es in Zürich zu Konflikten. Anfang März ereigneten sich 
im Stadion Utogrund chaotische Szenen, als ausgeschlossene und SATUS–treue Mannschaften 
gleichzeitig auf dem Platz erschienen.46 Daraufhin ließ der SATUS die von ihm benutzten 
Sportplätze durch ein privates Sicherheitsunternehmen bewachen.47  
Ende April 1930 fand in Renens eine Delegiertenversammlung der Arbeiterfußballer statt, an der 
21 Vereine aus der Westschweiz, 16 aus Basel und 9 aus Zürich vertreten waren. An dieser 
Konferenz wurde eine neue Organisation, der Schweizerische Arbeiterfußball–Verband (SAFV), 
aus der Taufe gehoben. Parteipolitisch positionierte sich der neue Verband nicht offen, 
beschlossen die Delegierten doch, „neutral“ zu bleiben und zunächst keiner der beiden 
Sportinternationalen beizutreten. Allerdings wurde zugleich eine Expedition einer 
Verbandsauswahl in die Sowjetunion ins Auge gefasst.48 
Die Meisterschaft, die im Herbst 1929 noch in einem Verband begonnen hatte, lief nun in zwei 
Verbänden zu Ende. Beim SATUS, der in der Region Nord den einzigen verbliebenen Verein 
Basel–Ost zum Regionalmeister erklärte und dessen Region Romandie ganz weggebrochen war, 
wurden keine Finalspiele ausgetragen.49 Hingegen veranstaltete der SAFV eine Finalpoule mit 
seinen Regionalmeistern Ost, Nord und West, die der amtierende SATUS–Meister Horburg 
gewann.50 
Als Dachverband des SAFV und weiterer vom SATUS ausgeschlossener Sportvereine wurde 
1931 in Anlehnung an das deutsche Vorbild die Kampfgemeinschaft für Rote Sporteinheit 
gegründet. Im Vorfeld wurde von der kommunistischen Presse vehement bestritten, dass damit 
ein neuer Sportverband aus der Taufe gehoben werden sollte: „Soll man einen neuen 
Sportverband gründen? Nein und abermals nein! Wir Ausgeschlossenen wollen keine Sektierer 
sein, wir müssen uns wohl zusammenfinden, um unsere sportliche Tätigkeit auszubauen, und 
andererseits unser Ziel, die Einheitsfront von unten anzustreben, auch erreichen zu können.“ 
Dabei wurde eingeräumt, „dass einzig die Fußballer als Sparte etwas Ganzes darstellen“.51 Zur 
Vorbereitung der Gründung fand am 3. Februar in Basel eine „Öffentliche 
Arbeitersportversammlung“ statt, die den Termin für den Gründungskongress festsetzte und auch 
bereits ein Komitee für die Vorbereitung einer Schweizer Beteiligung an der Spartakiade wählte, 
die im Juli gleichen Jahres in Berlin stattfinden sollte.52 In diesem Komitee waren „neben den 
                                                
45 Droit du Peuple, 31.3.1930. 
46 Kämpfer, 3.3.1930; Schaffhauser Arbeiter–Zeitung, 6.3.1930. 
47 StadtAZ VII.109, Schachtel 56/I Nachlass Emil Klöti: Briefsammlung N–Se, A. Brunner an sozialdemokratische 
Stadträte von Zürich, 26.3.1930. 
48 Droit du Peuple, 28.4.1930. 
49 50 Jahre SATUS–Fußball 1920–1970, o. O. u. J. [1970], S. 30 und 41. 
50 Kämpfer, 2.6.1930. 
51 Kämpfer, 24.1.1931. 
52 Kämpfer, 7.2.1931. 
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Vertretern der Sportvereine auch Genossen aus anderen revolutionären Organisationen“ 
vertreten.53 
Beim Gründungskongress in Basel im März waren 114 Personen von 48 Vereinen anwesend. Nur 
fünf der Delegierten stammten indessen aus der Opposition innerhalb von SATUS–Vereinen. 
Offensichtlich hatte seit der Ausschlusswelle ein Jahr zuvor die „Arbeitersport–Opposition“ nur 
noch geringe Fortschritte gemacht. Hatte man sich bei der Gründung des Arbeiterfußball–
Verbandes noch den Anschein parteipolitischer Neutralität gegeben, war der Dachverband von 
seiner Gründung an klar kommunistisch ausgerichtet. So wurde an dem Kongress ein 
Grußtelegramm des Obersten Sowjets für Körperkultur verlesen und es sprachen Vertreter des 
Zentralkomitees der KPS, der kommunistischen Gewerkschafts–Opposition und der Roten 
Sportinternationale.54 
Noch ein Jahr später bestritt die Kampfgemeinschaft in einem Offenen Brief „an alle 
sporttreibenden Arbeiter“ indessen, ein Verband oder eine Parteiorganisation zu sein:  
„Sie ist kein Splitterverband, wie dies fälschlicherweise immer von den Feinden der Einheit im 
Interesse der Kapitalisten erklärt wird. Sie ist die Interessengemeinschaft aller sporttreibenden 
Arbeiter. […] Die KG. frägt nicht, welcher Konfession du angehörst. Sie frägt auch nicht, ob und 
in welcher Partei oder Gewerkschaft du organisiert bist. Sie frägt lediglich: Bist Du Arbeiter und 
bist du gewillt, mit uns Seite an Seite, Schulter an Schulter für die Interessen aller Arbeitenden 
den Kampf aufzunehmen.“55 
 
Struktur und Aktivitäten 
Die vom SAFV in den folgenden Jahren organisierten Meisterschaften waren von Basler und 
Zürcher Vereinen dominiert. Meister wurden 1931 Sturm 24 Zürich, 1932 und 1933 die 
Vereinigten Sportfreunde Basel und 1934 und 1936 St. Johann Basel.56 1935 standen sich im 
Endspiel die Zürcher Vereine Altstadt und Wipkingen gegenüber. Die Partie endete nach 
zweieinhalbstündiger Dauer torlos,57 über das Wiederholungsspiel berichtete die kommunistische 
Presse nicht. Nebst dem regelmäßigen Meisterschaftsbetrieb waren die Rotsport–Fussballer auch 
an verschiedenen Veranstaltungen präsent. Höhepunkt war 1933 die „Erste Landesspartakiade“ in 
Zürich, die das Gegenstück zu den SATUS–Verbandsfesten bildete und an der sich etwa 600 
Personen beteiligten. In ihrem Rahmen fanden unter anderem Fußballturniere für Aktive, Schüler, 
Junioren und Senioren statt.58 Außer dem eigenen Verbandsorgan Arbeitersport berichtete auch 
                                                
53 Der rote Gewerkschafter, 19.2.1931. 
54 Basler Vorwärts, 28.3.1931; Kämpfer, 24.3.1931, 25.3.1931, 28.3.1931. 
55 Kämpfer, 20.5.1932. 
56 40 Jahre Vereinigte Sportfreunde Basel. Jubiläumsschrift 1924–1964, o. O. u. J. [1964], o. P.; Kämpfer, 19.5.1931, 
20.5.1931, 7.5.1932, 26.5.1933, 25.6.1934. 
57 Kämpfer, 24.6.1935. 
58 Kämpfer, 5.8.1933, 7.8.1933, 9.8.1933, 10.8.1933; E. Iseli, Der ATB im Werden, Bern 1943, S. 97f. 
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die kommunistische Tagespresse regelmäßig über die Aktivitäten der Arbeiterfußballer.59 Auch 
die Kampfgemeinschaft hatte mit der Zeitschrift Rot Sport zeitweise ein eigenes 
Verbandsorgan.60 
Die Rotsportler arbeiteten eng zusammen mit der Kommunistischen Partei und der Roten  
Gewerkschafts–Opposition (RGO), die sich ungefähr gleichzeitig wie die Kampfgemeinschaft 
konstituiert hatte.61 So waren die Mitglieder der Rotsportvereine angehalten, sich tätig an 
Unterschriftensammlungen für Volksinitiativen der KPS zu beteiligen, beispielsweise in Form 
von „Landaktionen“.62 Im Zentralkomitee der KPS war mit Hermann Wirz bis 1934 ein Mitglied 
speziell für die Sportorganisationen zuständig, und die Partei nahm auch auf Tagesordnung und 
Referate der KG–Kongresse Einfluss.63 Mit Ferdinand Fluck amtierte zeitweise ein weiteres ZK–
Mitglied der KPS als Sekretär der KG.64 Allerdings scheint es auch Differenzen gegeben zu 
haben. So schickte die Kampfgemeinschaft im November 1932 Material an die RSI, in dem „eine 
Reihe von Parteifragen bzw. Informationen über Differenzen mit der Partei enthalten“ waren und 
von dem die KPS erst über die RSI erfuhr.65 
Bei Arbeitskämpfen wurden die Arbeiterfußballer wiederholt für Solidaritätsaktionen 
herangezogen. 1931 trugen Zürcher Arbeiterfußballvereine zwei Solidaritätsspiele für streikende 
Bekleidungsarbeiter aus.66 1932 floss der Erlös zweier Meisterschaftsspiele an die ohne 
gewerkschaftliche Unterstützung streikenden Zürcher Heizungsmonteure.67 Der zweite Kongress 
der KG, der im übrigen „heiße Kampfesgrüße“ an den Obersten Sowjet für Körperkultur 
entsandte, beschloss kurz darauf explizit die Leistung von Solidarität bei Streiks und 
verabschiedete eine Resolution zugunsten der Monteure.68 Wenige Tage später wurde ein 
Solidaritätsspiel zwischen dem Arbeiter–Sportclub Zürich und einer Auswahl der Monteure 
ausgetragen, welches einen Erlös von 110 Franken einbrachte.69 Nebst dem materiellen Aspekt 
hatte die Partie auch den Zweck der Mitgliederwerbung; so schrieb der Kämpfer im Vorfeld über 
die Streikenden: „Wenn sie auch heute noch nicht im roten Fußballverband sind, so sind sie doch 
unsere Klassengenossen. Diese Fußballer spielen heute zum Teil noch in bürgerlichen Vereinen, 
zum Teil im Satussport.“70 Auch wurden die auswärtigen Rotsportsektionen zur finanziellen 
                                                
59 Der Arbeitersport scheint nirgends archiviert worden zu sein. 
60 Iseli, ATB, S. 97; Brigitte Studer (Hg.), Sous l'œil de Moscou. Le Parti communiste suisse et l'Internationale 
1931–1943, Zürich 1996, S. 763 und 854. 
61 Vgl. Stettler, Kommunistische Partei, S. 399-425; Studer, Parti, S. 429-434. 
62 Basler Vorwärts, 3.6.1934. 
63 Studer, Œil, S. 131 und 638; dies., Parti, S. 725. 
64 Dies., Parti, S. 642. 
65 Dies., Œil,  S. 131. 
66 Kämpfer, 10.4.1931. 
67 Kämpfer, 18.5.1932, 20.5.1932. Vgl. auch Die Blutnacht und der Monteurenstreik in Zürch, Juni 1932, Basel 
1932, S. 8. 
68 Kämpfer, 25.5.1932, 26.5.1932, 30.5.1932, 1.6.1932, 2.6.1932. 
69 Kämpfer, 9.6.1932, 11.6.1932, 14.6.1932. 
70 Kämpfer, 11.6.1932. 
 - 11 - 
Unterstützung der Heizungsmonteure aufgerufen.71 Im folgenden Jahr trugen zwei Rotsportteams 
ein Solidaritätsspiel für die ebenfalls in Zürich „wild“ streikenden Sanitärmonteure aus; zudem 
fand zu ihrer Unterstützung ein „Rot–Sport–Tag“ statt.72 
Die Mitgliederzahlen der Rotsportler nahmen sich auch fünf Jahre nach der Abspaltung vom 
SATUS noch relativ bescheiden aus. 1935 verfügten die fünf schweizerischen Sportdachverbände 
über folgende Mitgliederbestände:73 
Eidgenössischer Turnverein (1936) 162.136 60,4% 
Schweizerischer Fußball– und Athletikverband   73.045 27,2% 
Schweizerischer Arbeiter–Turn– und Sportverband   26.730 10,0% 
Schweizerischer Katholischer Turn– und Sportverband     3.651   1,4% 
Kampfgemeinschaft für Rote Sporteinheit     3.000   1,1% 
Total 268.562   100% 
Allerdings stand der Rotsportverband damit im sportlichen Bereich zahlenmäßig nicht wesentlich 
schlechter da als die Kommunistische Partei im politischen. In bezug auf die Gesamtzahl der 
organisierten Sportler erreichte er ungefähr denselben Prozentsatz wie der Wähleranteil der KPS, 
der bei den Nationalratswahlen von 1935 1,4 Prozent betrug.  
Innerhalb der Arbeiterbewegung sah es für den Rotsport statistisch besser aus, wie einige zentrale 
Zahlen aus dem Jahre 1935 zeigen:74 
 Kommunisten Sozialdemokraten Kommunisten in % 
der Sozialdemokraten 
Sportler 3.000 (KG) 26.730 (SATUS) 11,2% 
Parteimitglieder 1.900 52.881 3,5% 
Gewerkschafter ≈ 4.000 (RGO) 221.370 (SGB) 1,8% 
Wähleranteil 1,4% 28,0% 5,0% 
Nicht nur besaß die Kampfgemeinschaft etwa 50 Prozent mehr Mitglieder als die 
Kommunistische Partei, sondern sie wies mit einer Mitgliederzahl von über einem Zehntel 
derjenigen des SATUS von den Vergleichszahlen zwischen Kommunisten und Sozialdemokraten 
auch mit Abstand den höchsten Wert auf. Beim Fußball war der Rotsport gegenüber dem SATUS 
zunächst sogar in der Mehrheit. Während es dem SATUS nicht einmal gelang, die Mehrheit der 
sozialdemokratisch wählenden Sportler in seinen Reihen aufzunehmen, scheint der 
Rotsportverband also statistisch gesehen in bezug auf die kommunistisch wählenden Sportler 
                                                
71 StadtAS D I.02.462 SMUV, Brief vom 15.6.1932. 
72 Kämpfer, 7.7.1933; Huber, Kommunisten, S. 345. Vgl. zu diesen Streiks Josef Wandeler, Die KPS und die 
Wirtschaftskämpfe 1930–1933. Bauarbeiterstreik Basel, Schuharbeiterstreik Brüttisellen, Heizungsmonteurstreik 
Zürich, Sanitärmonteurstreik Zürich, Zürich 1978; Steffen Lindig, „Der Entscheid fällt an den Urnen“. 
Sozialdemokratie und Arbeiter im Roten Zürich 1928 bis 1938, Zürich 1979, S. 139-203; Rebekka Wyler, „Ein 
Chefmonteur streikt doch nicht wie ein gewöhnlicher Prolet“. Der Streik der Zürcher Heizungsmonteure im Sommer 
1932 als Arbeitskampf einer gespaltenen Gruppe von Arbeitern, Lizentiatsarbeit Univ. Zürich 2005. 
73 Zahlen nach Giuliani, Jugend, S. 120, 128-130; Gounot, Sportinternationale, S. 210. 
74 Studer, Parti, S. 312-322; Arbeitsgruppe für Geschichte der Arbeiterbewegung Zürich, Schweizerische 
Arbeiterbewegung. Dokumente zu Lage, Organisation und Kämpfen der Arbeiter von der Frühindustrialisierung bis 
zur Gegenwart, Zürich 1975, S. 396 und 403; Stettler, Kommunistische Partei, S. 421 
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recht erfolgreich gewesen zu sein. Der erstrebte Einbruch in die sozialdemokratische 
Arbeiterschaft gelang dagegen nicht.  
 
Internationale Beziehungen 
Die Kontakte mit ausländischen Rotsportvereinen, die 1929 die Spaltung ausgelöst hatten, gingen 
in den folgenden Jahren weiter. Sie sollten nach dem Kalkül der Rotsportfunktionäre die 
Attraktivität des kommunistischen Fußballs steigern. So gab es bis zu deren Zerschlagung im 
Frühjahr 1933 verschiedentlich Partien gegen deutsche Rotsportmannschaften.75  
Zentral waren aber insbesondere Kontakte zur Sowjetunion. Reisen in den ersten Arbeiter– und 
Bauernstaat waren für Rotsportler Höhepunkte ihrer internationalen Aktivitäten; deutsche 
Rotsportauswahlen spielten zwischen 1930 und 1932 nicht weniger als 45 Partien in der 
Sowjetunion.76 Bereits an der Gründungsversammlung des Schweizerischen Arbeiterfußball–
Verbandes wurde eine mehrwöchige Tournee einer Schweizer Auswahl durch die Sowjetunion 
im Sommer 1930 projektiert. Auf der Anreise trug diese Verbandsauswahl zunächst am ersten 
Reichstreffen der deutschen Rotsportler in Erfurt eine Partie gegen die deutsche Rotsportauswahl 
aus, die sie vor 5.000 Zuschauern überraschend mit 3 : 1 gewann. Sodann folgte in Berlin ein 
0 : 3 gegen eine Stadtauswahl.77  
In der Sowjetunion eingetroffen, maß sich die Schweizer Auswahl in Moskau zunächst mit einer 
österreichischen Auswahl und verlor vor 10.000 Zuschauern mit 1: 6. Anschließend folgte eine 
Partie gegen Arbeiter der Dynamofabrik, der unter anderem der in die Sowjetunion emigrierte 
Schweizer Kommunist Fritz Platten beiwohnte, welcher 1917 die Rückkehr Lenins von Zürich 
nach Rußland organisiert hatte.78 Vor dem Anpfiff gab es „Begrüßungsreden zwischen der 
Vertretung der Dynamoabteilung und Schweizerdelegation, das Musikkorps des 
Dynamobetriebes lässt die Töne der Internationale erschallen, die zu 10.000 zählende 
Menschenmenge erhebt sich von den Sitzplätzen und gedenkt der Befreiung durch den großen 
Führer Lenin“.79 Die Partie endete 3 : 2 für die Gastgeber. In den folgenden Wochen tourte die 
Schweizer Auswahl durch die Provinz und trug zahlreiche Partien gegen Stadtauswahlen aus.80 
1931 lud die Rote Sportinternationale zu einer zweiten Spartakiade nach Berlin. Diese würde, so 
hieß es im Vorfeld im schweizerischen Rotsportverband, „nicht nur sein ein internationaler 
Aufmarsch der roten Sportbataillone, sondern eine internationale Kampagne zur Liquidierung des 
Einflusses der faszistischen Sportinternationale. Sie wird sein ein Kampfaufmarsch gegen die 
                                                
75 Kämpfer, 12.9.1930, 11.4.1931, 9.5.1932, 23.5.1932; 40 Jahre, o. P. 
76 Lothar Skorning, Chronik der deutsch-sowjetischen Sportbeziehungen bis 1937, in: Theorie und Praxis der 
Körperkultur 16, 1967, S. 885-900, hier: 897-899. 
77 Kämpfer, 8.5.1930, 7.6.1930, 13.6.1930, 14.6.1930; Droit du Peuple, 28.4.1930, 12.6.1930. 
78 Vgl. Willi Gautschi, Lenin als Emigrant in der Schweiz, Zürich 1975, S. 262-266. 
79 Kämpfer, 26.6.1930. 
80 Kämpfer, 25.6.1930, 26.6.1930, 8.7.1930; Droit du Peuple, 24.6.1930. 
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Wiener Olympiade der LSI und gegen die von der Bourgeoisie finanzierte Olympiade in Los 
Angeles.“81 Zur Selektion der Fußball–Landesauswahl fand anlässlich einer „Kreisspartakiade 
Ost“ auf dem Zürcher Hardturm eine Partie zwischen Regionalauswahlen von Ost- und 
Westschweiz statt.82 Obwohl die Berliner Polizeibehörden die Durchführung der Spartakiade 
verboten, fuhren zahlreiche Rotsport–Delegationen, auch aus der Schweiz, in die deutsche 
Hauptstadt. Verschiedene Wettkämpfe, darunter mehrere Fußballspiele, wurden unter dem 
Tarnnamen „Internationales Sommerfest des Arbeitersport–Kulturkartells“ durchgeführt. Im 
Anschluss daran reiste eine internationale Delegation von Rotsportlern, unter denen sich auch ein 
SAFV–Fussballer befand, nach Moskau und wohnte dort mehreren Sportveranstaltungen bei.83  
Im folgenden Jahr diskutierte man die Teilnahme an der Weltspartakiade in Moskau, die 
ursprünglich auf August 1933 geplant war, dann verschoben und schließlich abgesagt wurde. Die 
Schweizer Rotsportler planten optimistisch die Entsendung einer 300köpfigen Delegation.84 
Höhepunkt der internationalen Kontakte im Jahre 1932 war eine Tournee der spanischen 
Arbeiterfußballauswahl durch Frankreich und die Schweiz. Die Spanier besiegten zunächst eine 
südfranzösische Auswahl, eine Genfer Stadtauswahl und die Auswahl der französischen Schweiz, 
bevor sie auf dem Zürcher Letzigrund gegen die Landesauswahl der Schweizer Rotsportler 
antraten. Dem 7 : 1–Sieg der Iberer, die mit einem Demonstrationszug empfangen worden 
waren,85 wohnten lediglich 2.000 Zuschauer bei, was von der kommunistischen Presse, die den 
Aufmarsch einer „breiten Massenfront“ erhofft hatte, auf das schlechte Wetter zurückgeführt 
wurde.86 Im Vergleich dazu strömten im Mai 1936 zu einem „bürgerlichen“ Länderspiel 
zwischen der Schweiz und Spanien in Bern 25.000 Zuschauer ins Stadion.87 
Als erste große antifaschistische Veranstaltung des internationalen Arbeitersports, an der sich 
Kommunisten wie Sozialdemokraten beteiligten, fand im August 1934 in Paris ein mehrtägiges 
Treffen mit einem großen Aufmarsch statt.88 Die Schweizer Delegation umfaßte etwa 200 
Personen aus unterschiedlichen Arbeitersport- und –kulturorganisationen, die sich unter anderem 
an einem „proletarischen Schweizerabend“ präsentierten. Im Rahmen des Treffens fand ein als 
„Arbeiterfußball–Weltmeisterschaft“ deklariertes Turnier statt, an der sich neben 
Ländermannschaften von Rotsport–Verbänden auch die Auswahl des der LSI angeschlossenen 
                                                
81 Kämpfer, 28.3.1931. 
82 Kämpfer, 6.6.1931. 
83 Kämpfer, 28.5.1931, 5.6.1931, 17.7.1931; Die Rote Fahne, 20.6.1931, 21.6.1931, 23.6.1931, 25.6.1931, 
26.6.1931, 27.6.1931, 28.6.1931, 1.7.1931, 2.7.1931, 3.7.1931, 4.7.1931, 5.7.1931, 7.7.1931, 22.7.1931. 
84 Kämpfer, 2.7.1932, 15.8.1932. Vgl. z. B. Aufruf der Roten Sportinternationale, in: Internationale Presse–
Korrespondenz 12, 1932, S. 2446f. 
85 StadtAZ V.E.a.8: 41 Polizeiwesen: Protokoll 1932, Nr. 1661. 
86 Kämpfer, 2.6.1932, 5.7.1932, 6.7.1932, 7.7.1932, 12.7.1932. 
87 Ducret, Goldenes Buch, S. 95. 
88 Vgl. Horst Wetzel, Paris 1934 – Internationaler Sportleraufmarsch gegen imperialistischen Krieg und Faschismus, 
in: Theorie und Praxis der Körperkultur 18, 1969, S. 961-965; André Gounot, Le rassemblement international des 
sportifs contre le fascisme et la guerre in: Pierre Arnaud/Alfred Wahl (Hg.), Sports et relations internationales. Actes 
du colloque de Metz-Verdun, 23-24-25 Septembre 1993, Metz 1994, S. 257-272.  
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norwegischen Arbeitersportverbandes beteiligte. Dieser Wettkampf verstand sich als 
Gegenveranstaltung zur zweiten FIFA–Weltmeisterschaft, die wenige Wochen zuvor in Italien 
stattgefunden hatte, vom faschistischen Regime zur propagandistischen Inszenierung genutzt 
worden war und sich durch zahlreiche Unregelmäßigkeiten ausgezeichnete. Eine als „sbornaja 
futbol'naja komanda SSSR“89 bezeichnete Moskauer Auswahl gewann die „Arbeiterfußball–
Weltmeisterschaft“ überlegen, was den Basler Vorwärts zur Behauptung veranlasste, die 
sowjetischen Fußballer spielten „ebenso gut, wenn nicht besser, als die berühmtesten englischen 
Profis“.90  
Die Landesauswahl des SAFV unterlag den nachmaligen Siegern bereits in der ersten Runde mit 
0 : 11. Als die Schweizer beim Stande von 0 : 10 einen Elfmeter zugesprochen erhielten, geschah 
etwas Erstaunliches: „Der Schiedsrichter erkennt allzu scharf auf Penalty für die Schweiz. Die 
Schweizer Mannschaft macht aber eine Geste, die man an den bürgerlichen Weltmeisterschaften 
in Italien noch nie gesehen hat. Der Entscheid ist zu scharf. Die Schweiz will nicht auf solch 
billige Art zu einem Tor kommen und schiebt den Ball neben das Tor.“91 Die SATUS–Fussballer 
beteiligten sich an diesem Turnier nicht, waren aber in Paris gleichwohl vertreten. Den 
sportlichen Abschluss der Veranstaltung bildete nämlich eine Partie zwischen einer französischen 
Auswahl und dem SATUS–Verein Nordstern Zürich.92 
Unmittelbar nach der Pariser Veranstaltung war eine Tournee der sowjetischen Mannschaft durch 
die Schweiz mit Spielen in Genf, Zürich und Basel geplant. Die Sowjets betrachteten Spiele im 
Ausland, gegen kommunistische, sozialdemokratische oder bürgerliche Teams, als wichtiges 
Propagandainstrument.93 Dies sahen häufig auch die Behörden der Gastländer so und 
verweigerten den sowjetischen Spielern die Einreisevisa, so 1926 Spanien, 1927 die 
Tschechoslowakei, 1930 Großbritannien und 1932 Bulgarien.94 Auch der Schweizer Bundesrat 
                                                
89 Krasnyj sport, 12.8.1934. 
90 Basler Vorwärts, 13.8.1934. 
91 Kämpfer, 20.8.1934. Vgl. auch Basler Vorwärts, 31.7.1934, 1.8.1934, 2.8.1934, 8.8.1934, 11.8.1934, 17.8.1934, 
18.8.1934; Kämpfer, 9.6.1934, 11.8.1934, 14.8.1934, 15.8.1934, 16.8.1934, 17.8.1934; Krasnyj sport, 15.8.1934. 
92 SATUS–Sport, 22.8.1934. 
93 Vgl. James Riordan, La politique étrangère soviétique pendant l'entre-deux guerres, in: ders./Pierre Arnaud (Hg.), 
Sport et relations internationales (1900–1941). Les démocraties face au fascisme et au nazisme, Paris-Montreal 1998, 
S. 127-142; ders./Victor Peppard, Playing Politics. Soviet Sport Diplomacy to 1992, Greenwich-London 1992, S. 29-
41; André Gounot, Entre exigences révolutionnaires et nécessités diplomatiques. Les rapports du sport soviétique 
avec le sport ouvrier et le sport bourgeois en Europe 1920–1937, in: Pierre Arnaud/James Riordan (Hg.), Sport et 
relations internationales (1900–1941). Les démocraties face au fascisme et au nazisme, Paris-Montreal 1998, S. 241-
276; Christian Koller, Fußball und internationale Beziehungen 1918 bis 1950 – Großbritannien, Deutschland und die 
Sowjetunion im Vergleich, in: Arié Malz et al. (Hg.), Sport zwischen Ost und West. Beiträge zur Sportgeschichte im 
19. und 20. Jahrhundert, Osnabrück, S. 55-75. 
94 Vgl. The Parliamentary Debates (Official Report), 5th Series, Bd. 238, London 1930, S. 349f.; Peter J. Beck, 
Scoring for Britain. International Football and International Politics, 1900-1939, London-Portland 1999, S. 140; 
Gergana Ghanbarian–Baleva, Ein „englischer Sport“ aus der Schweiz. Der bulgarische Fußball bis zum Beginn der 
1970er Jahre, in: Dittmar Dahlmann et al. (Hg.), Überall ist der Ball rund. Zur Geschichte und Gegenwart des 
Fußballs in Ost- und Südosteuropa, Essen 2006, S. 155-182, hier: 168. 
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verfolgte diese Politik und widerrief 1934 die von untergeordneten Behörden bereits erteilten 
Visa für die Sowjets.95 
Der SAFV organisierte daraufhin eine Partie im französischen Saint–Louis unweit Basels, die die 
kommunistische Presse als „Verbrüderungsakt mit den Klassengenossen des Sowjetstaates und 
eine Demonstration gegen die Sowjetfeinde und Kriegshetzer“ ankündigte.96 Schon Tage vor der 
Partie konnte es der Verband als Erfolg verbuchen, dass sich drei SATUS–Fussballer und sogar 
ein Spieler aus dem „bürgerlichen“ Fußballverband bereit fanden, die Rotsport–Landesauswahl in 
dem „Länderspiel“ zu verstärken. Vor dem Anpfiff hielt Max Wullschleger, Mitglied des 
Politbüros der KPS und nach dem Krieg dann sozialdemokratischer Regierungsrat, eine 
kämpferische Rede. Die Begegnung endete vor 6.000 Zuschauern mit einem 5 : 2-Sieg der 
Sowjets und war gemäß der kommunistischen Presse „ein triumphaler Erfolg der Sowjet–
Körperkultur und des Arbeitersports“.97 Auch das Organ des Obersten Sowjets für Körperkultur 
feierte den Sieg als großen Erfolg und steigerte seine Bedeutung noch durch die Behauptung, in 
der Schweizer Auswahl hätten sechs erstklassige Spieler aus „bourgeoisen“ Vereinen sowie vier 
Kicker aus dem „reformistischen“ Arbeitersport mitgespielt.98 Nach der Partie gaben die beiden 
Teams eine Pressekonferenz, an der der sowjetische Captain Starostin Organisation und Ziele des 
Sports in der Sowjetunion erläuterte.99 Die SATUS–Presse berichtete über die Partie, deren 
Zuschauerzahl diejenige der Heimspiele der SATUS–Landesauswahl bei weitem übertraf, nicht. 
 
Probleme 
Bald offenbarten sich für den kommunistischen Fußballverband indessen existentielle Probleme. 
In der Westschweiz sonderte sich vom SAFV nach kurzer Zeit ein autonomer Zusammenschluss 
ab, die Fédération Romande des Sports Ouvriers (FRSO), die zwar Kontakte zur Roten 
Sportinternationale begrüßte, aber nicht in der schweizerischen Kampfgemeinschaft mitwirken 
wollte.100 Anfang 1935 kehrten die meisten FRSO–Vereine in den SATUS zurück.101 Aber auch 
in der Deutschschweiz bröckelte die Rotsportfront allmählich ab, so dass der SAFV schon 1933 
auf einer Krisensitzung über eine Wiedereingliederung in den SATUS diskutierte, der seinen 
                                                
95 Kämpfer, 16.8.1934. 
96 Kämpfer, 22.8.1934. 
97 Basler Vorwärts, 23.8.1934. Vgl. auch Basler Vorwärts, 15.8.1934, 16.8.1934, 21.8.1934, 22.8.1934; Kämpfer, 
18.8.1934, 23.8.1934; Edelman, Fun, S. 49; Thomas Heidbrink, Das Lieblingsspiel der Massen. Fußball in der 
Sowjetunion vom Ende der 1920er Jahre bis zum Gewinn des Europacups der Nationen 1960, in: Dittmar Dahlmann 
et al. (Hg.), Überall ist der Ball rund: Zur Geschichte und Gegenwart des Fußballs in Ost- und Südosteuropa, Essen 
2006, S. 41-59, hier: 47f.; Koller, Nati, S. 331. 
98 Krasnyj sport, 27.8.1934. 99 Kämpfer 28.8.1934. 
100 Kämpfer, 23.7.1932; Ch. Bösch, Satus–Fußball, in: Robert Bolz (Hg.), 70 Jahre Schweizerischer Arbeiter-Turn- 
und Sportbewegung, Zürich 1944, S. 15; Erwin Wyss, SATUS–Fußball, in: Schweizerischer Arbeiter-Turn- und 
Sport-Verband 1874-1964, o. O. u. J. [1964], S. 69-72. 
101 SATUS, 58. Geschäftsbericht 1937-1938. o. O. u. J., S. 9. 
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Fußballverband neu aufgebaut hatte.102 Die Strategie, durch Partien gegen SATUS–Teams für 
den Rotsport zu werben, ging nicht auf. Nur vereinzelt konnten SATUS–Teams für solche für sie 
riskanten Spiele gewonnen werden.103  
Rasch versuchte der SATUS, verlorenes Terrain zurückzugewinnen. In der kommunistischen 
Hochburg Schaffhausen, wo im Parteiorgan noch im Sommer 1930 die Ausschlusspolitik als 
„verbrecherisches Spiel“, eine SATUS–Neugründung als „sozialfaschistisch“ und die 
weltpolitische Haltung des SATUS als „pazifistisches Gift“ tituliert worden waren,104 ließ sich 
der innerparteiliche Zwist der Kommunisten während der Stalinisierung der Partei ausnützen. Im 
Oktober 1930 schloss sich im Zuge von Linienkämpfen der größte Teil der Schaffhauser 
Kommunisten der dissidenten „Kommunistischen Partei Opposition“ an.105 Bereits wenige 
Wochen darauf veranstaltete der Bildungsausschuss der Schaffhauser Arbeiterunion einen 
Informationsabend über den SATUS, an dem nebst einem Referat ein Film über das SATUS–
Verbandsfest 1930 vorgeführt wurde, der „die ungeteilte Zustimmung der Zuschauer“ fand.106 
Kurz darauf führte der Arbeiterturn–Verein Schaffhausen einen Film der sozialdemokratischen 
deutschen Bundesschule für Leichtathletik vor, und die Schaffhauser Arbeiter–Zeitung brachte 
eine Vorschau auf die Winter–Arbeiterolympiade 1931 der Luzerner Sportinternationale.107 
In den Hochburgen Basel und Zürich wechselten mit der Zeit mehrere Fußballvereine in den 
SATUS zurück. In Basel riefen die Sozialdemokraten schon im Frühjahr 1930 eine neue 
Arbeiter–Kultur– und Sportvereinigung ins Leben.108 Zwei Jahre später vermeldete die Basler 
Arbeiter–Zeitung, der Tiefstand beim SATUS sei überwunden.109  
Ähnlich entwickelte sich die Lage in Zürich. Im Sommer 1930 schrieb SATUS–Zentralsekretär 
Tschäppät besorgt an die sozialdemokratischen Zürcher Nationalräte, es sei „die Situation in 
Zürich außerordentlich ernst geblieben. Wenn hier die Partei und die Gewerkschaften uns nicht 
tatkräftig zur Seite stehen, muss man mit einer starken Abwanderung von Arbeitersportlern ins 
kommunistische Lager rechnen.“110 Nach einem Jahr Spaltung waren die neun aus dem SATUS 
ausgeschlossenen Fußballvereine alle noch im Rotsport, es gab aber auch bereits wieder fünf 
SATUS–Vereine.111 Der Erste Mai 1932 wurde im Kanton Zürich zu einem regelrechten 
Werbetag beider Richtungen. Die Rotsportler gaben eine Propaganda–Zeitschrift heraus, 
veranstalteten eine Sternstafette und beteiligten sich an der Kampfdemonstration der 
                                                
102 Hänggi, Erlebnisse, S. 19f. 
103 Kämpfer, 25.5.1932, 9.6.1933. 
104 Schaffhauser Arbeiter–Zeitung, 23.6.1930, 30.6.1930. 
105 Eduard Joos, Parteien und Presse im Kanton Schaffhausen, Thayngen–Schaffhausen 1975, S. 422-424. 
106 Schaffhauser Arbeiter–Zeitung, 19.11.1930. 
107 Schaffhauser Arbeiter–Zeitung, 12.12.1930, 13.12.1930. 
108 Basler Arbeiter–Zeitung, 12.3.1932. 
109 Basler Arbeiter–Zeitung, 9.4.1932. 
110 StadtAZ VII.109, Schachtel 56/I Nachlass Emil Klöti: Briefsammlung N–Se, Tschäppät an Zürcher Nationalräte, 
14.6.1930. 
111 Kämpfer, 13.6.1931. 
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Kommunisten.112 Am selben Tag starteten die SATUS–Fußballer unter dem Label des 
sozialdemokratischen Parteiorgans eine spezielle „Volksrecht–Meisterschaft“, die explizit als 
„Propaganda–Meisterschaft“ deklariert wurde und deren Eröffnungsspiel in Winterthur im 
Anschluss an die Maidemonstration angepfiffen wurde.113 Wenige Tage darauf riefen die 
Rotsportler die SATUS–Fußballer zu einer Begegnung der Stadtauswahlen der beiden Verbände 
auf, worauf aber seitens des SATUS keine Antwort erfolgte.114 Bereits ein Jahr später beklagten 
sich die SATUS–Fußballer über Platzmangel.115 Anfang 1934 gab es im Zürcher SATUS nicht 
weniger als 25 Fußballmannschaften.116 
Konkurrenz gab es für den SAFV indessen nicht nur von Seiten des SATUS. Der „bürgerliche“ 
Schweizerische Fußball- und Athletikverband war gerade etwa in Zürich und Basel auch in der 
Arbeiterschaft stark vertreten. Während die Zahl der Rotsport–Fussballvereine sich – mit 
abnehmender Tendenz – schweizweit immer im unteren zweistelligen Bereich bewegte, sprang 
diejenige der Vereine im „Bürgersport“ 1930 bis 1936 von 317 auf 423.117 Im Umgang mit der 
übermächtigen Konkurrenz verfolgten die Rotsportler dieselbe Strategie wie der SATUS, indem 
der „bürgerliche“ Fußball als kapitalistisch und militaristisch verteufelt wurde. So meinte etwa 
der Kämpfer über den „Bürgersportverein Fußballklub Zürich“, dem im allgemeinen Verständnis 
trotz seiner akademischen Ursprünge das Image eines Arbeitervereins anhaftete,118 dieser sei ein 
„ausgesprochen bürgerlicher Verein und typischer Gegner des Proletariats“.119 Anders verhielt 
sich die Schaffhauser Arbeiter–Zeitung. Da in Schaffhausen die Kommunisten eine die 
Arbeiterschaft dominierende Massenpartei waren, glaubte es sich ihr Organ offenbar nicht leisten 
zu können, den populären „bürgerlichen“ Sport auszublenden oder allenfalls sporadisch gegen 
ihn zu polemisieren. Vielmehr berichtete es in zwei getrennten Rubriken über „Arbeiter–Sport“ 
und „Sport“, wobei in der zweiten Rubrik die Berichterstattung über die lokalen Vereine des 
„bürgerlichen“ Fußballverbandes breiten Raum einnahm und in diesem Zusammenhang durchaus 
auch lokalpatriotische Töne angeschlagen werden konnten. In derselben Ausgabe, die über den 
Ausschluss des größten Teils der Arbeiterfußballvereine aus dem SATUS berichtete und diesen 
scharf anprangerte, war über den großbürgerlichen Zürcher Grasshopper–Club zu lesen: 
                                                
112 Kämpfer, 28.4.1932, 29.4.1932, 2.5.1932. Von 1930 bis 1935 führten die Zürcher Kommunisten eigenständige 
Maidemonstrationen durch (Urs Anderegg, Vom proletarischen Arbeiterfeiertag zum multikulturellen Happening. 
Der 1. Mai in der Schweiz (1890–1998). Ein Beitrag zur Demonstrations- und Festkultur sowie zum Bild– und 
Zeichensystem der schweizerischen Arbeiterbewegung, Lizentiatsarbeit Univ. Bern 1999, S. 40f.; Christian Koller, 
Demonstrating in Zurich between 1830 and 1940 – From Bourgeois Protest to Proletarian Street Politics, in: Matthias 
Reiss (Hg.): The Street as Stage. Demonstrations and Protest Marches since the Nineteenth Century. Oxford 2007 
[im Druck]). 
113 Volksrecht, 3.5.1932, 26.5.1932. 
114 Kämpfer, 13.5.1932. 
115 Protokoll des Großen Stadtrates von Zürich für die Amtsdauer 1931–1933, o. O. u. J., S. 806 und 812. 
116 StadtAZ VII.109, Schachtel 56/I Nachlass Emil Klöti: Briefsammlung N–Se, Robert Bolz an Emil Klöti, 
23.2.1934. 
117 Giuliani, Jugend, S. 120. 118 Vgl. Willy Baumeister, 50 Jahre Fussballclub Zürich 1896–1946, Zürich o. J. [1946]. 
119 Kämpfer, 4.3.1930. 
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„Grasshoppers! Dieser Name hat in der Schweiz einen ausnehmend guten Klang. Zwei 
schweizerische Meisterschaften innert drei Jahren, zweimal Coupholder in der gleichen Zeit, das 
sind Erfolge, die den guten Ruf dieses berühmten Clubs rechtfertigen.“120 
Namentlich im Juniorenbereich, der sowohl beim SAFV als auch beim SATUS unterentwickelt 
gewesen zu sein scheint, waren die „bürgerlichen“ Vereine den Arbeiterfußballklubs voraus. So 
spielte selbst der spätere Basler PdA–Politiker Hansjörg Hofer, Sohn eines kommunistischen 
Friseurs und seit 1933 Mitglied des kommunistischen Arbeiterkinder–Verbandes, als Junior beim 
FC Black–Stars im „bürgerlichen“ Verband.121 Neben dem im Arbeitermilieu lebensweltlich 
wichtigen „wilden“ Strassenfußball, der sich in Selbstzeugnissen wie auch in Polizeiakten fassen 
lässt,122 war für die Arbeiterjugend offenbar der „bürgerliche“ Fußballverband die erste Adresse. 
Die in der Jugendzeit entstandenen Vereinsbindungen blieben in aller Regel auch im 
Erwachsenenalter bestehen. 
Als eine weitere, mehr oder minder explizit gegen den sozialistischen und kommunistischen 
Arbeitersport gerichtete Konkurrenz ist die auf der Betriebsgemeinschaftsideologie basierende 
Firmensportbewegung zu nennen. Gesamtschweizerisch konstituierte sie sich zwar erst während 
des Zweiten Weltkrieges und erlebte sie ihren Aufschwung in der wirtschaftlichen Boomphase 
der Nachkriegszeit. Gerade in Basel und Zürich gab es aber schon in den 1920er Jahren einen 
lockeren Firmenfußballbetrieb. 1928 erfolgte die Gründung des Verbandes der 
Geschäftsmannschaften von Basel, und im Frühling 1930 startete die erste Basler 
Firmenfußballmeisterschaft. In Zürich wurde 1922 der Verband stadtzürcherischer Banken– und 
Firmen–Fußball–Clubs gegründet; 1936 fand die erste regionale Meisterschaft statt.123 In der 
Westschweiz wandelte sich die 1899 vom Schweizerischen Fußballverband abgespaltene Ligue 
Romande de Football in der Zwischenkriegszeit zunehmend zu einer Firmenmeisterschaft und 
nahm auch versprengte Arbeiterfußballvereine auf.124 Der am zweiten Kongress der 
Kampfgemeinschaft von 1932 besprochene Plan, der Firmensportbewegung durch die Schaffung 
von Rotsport–Betriebsgruppen entgegenzuwirken, war wenig erfolgreich.125 
                                                
120 Schaffhauser Arbeiter–Zeitung, 1.3.1930. 
121 Hansjörg Hofer, „Völker, hört die Signale...“. Erinnerungen eines Basler Kommunisten, Basel 1998, S. 13f. und 
44. 
122 Vgl. Albert H. Burkhardt, Bloße Füße, blutige Zehen, blaue Wunder. Eine Kindheit in Zürich–Seebach, Zürich 
1997, S. 130f.; Edwin Läser, Läsi. Erinnerungen aus meiner Bubenzeit, Wallisellen 1993, S. 26-29, 35, 40-44, 58-60; 
Wer sie waren – was sie wurden. Sirio Vernati (Zürich) Europas größter Offensiv–Mittelläufer, in: Sport, 27.9.1961; 
StadtAZ V.E.a.8: 41 Polizeiwesen: Protokoll 1932, Nr. 1774. 
123 Arbeitgeber–Zeitung, 31.3.1944; Schaffhauser Arbeiter–Zeitung, 23.6.1930; Otto Suter, Entwicklung, Bedeutung 
und Probleme des Firmensportes in der Schweiz, in: Arbeit, Freizeit und Sport. 3. Magglinger Symposium 1962, 
Bern 1963, S. 119–128; Walter Aeschimann, Firmensport. Zwischen Imagepflege und Förderung des Breitensports, 
in: Tagblatt der Stadt Zürich, 26.3.1991; Christian Koller, Zur Entwicklung des schweizerischen Firmenfußballs 
1920–1955, in: Stadion 28, 2002, S. 249–266; ders., Die sportliche Betriebsgemeinschaft. Firmensport in der 
Schweiz, in: Die WochenZeitung, 25.9.2003. 
124 Vgl. Ernest Collet/Daniel Guillemin (Hg.), Ligue romande de football (LRF). 100 ans de joli jeu, Lausanne 2000. 
125 Kämpfer, 25.5.1932. 
 - 19 - 
Ein anderes Problem waren Konflikte mit den Behörden. Waren 1932/33 aus klar politischen 
Motiven dem SATUS die Bundessubventionen entzogen worden,126 so war der Rotsport den 
Behörden erst recht suspekt. Staatliche Unterstützung des Rotsports wurde konsequent 
verweigert; so lehnte etwa das Zürcher Stadtparlament einen kommunistischen Antrag auf 
Unterstützung der Spartakiadedelegation 1931 mit großer Mehrheit ab.127  
Vereinzelt gab es sogar Verbote.  Im Sommer 1930 untersagte die bürgerlich dominierte Basler 
Regierung eine Stafette der lokalen Rotsportler.128 Zwei Jahre später entzog der 
sozialdemokratisch dominierte Zürcher Stadtrat im Anschluss an blutige Streikunruhen, bei 
denen auch KG–Sekretär Fluck eine Rolle spielte und für eine Woche inhaftiert wurde,129 die 
Bewilligung zur Abhaltung eines „Internationalen Rot–Sportwerbe–Tages“ auf dem Sportplatz 
Sihlhölzli.130 Kurzfristig wurde eine Ersatzveranstaltung in einer Halle organisiert. Mit 
mehrwöchiger Verspätung konnte der Sporttag im Freien dann doch noch durchgeführt werden, 
wobei nur eine „einfache rote Beflaggung“ erlaubt wurde, „weitere Aufschriften, die die 
politische Richtung dartun“, dagegen verboten waren. Bewilligt wurden auch drei 
Gruppenaufmärsche, ein Demonstrationszug sowie ein Propagandaschwimmen in der Limmat.131 
Im Sommer 1934 stellte das Polizeidepartement des Halbkantons Basel–Stadt Nachforschungen 
darüber an, „ob der ‚Satus‘ und andere sogenannte Arbeitersportvereine auf verfassungsmäßigem 
Boden stehen“, und erhielt über das Eidgenössische Justiz- und Polizeidepartement Material von 
der Bundesanwaltschaft, die sich offenbar ebenfalls mit dieser Frage befasst hatte.132 Angesichts 
der Stärke der Rotsport–Fussballer in Basel richtete sich diese Anfrage faktisch vor allem gegen 
diese. Kurz darauf kündigten die Basler Behörden den Arbeiterfußballern die Benützung des 
Sportplatzes Clavelgut,133 und es kam gar zu einer Polizeiaktion gegen Arbeitersportler, von der 
der Basler Vorwärts meinte, es dränge sich auf, „eine Parallele mit den Raub- und 
Ueberfallmethoden Hitlers durch seine SA zu ziehen“.134 
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134 Basler Vorwärts, 27.7.1934. 
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Reintegration in den SATUS 
Im Spätsommer 1935 zeichnete sich die Möglichkeit zur Wiedervereinigung des schweizerischen 
Arbeiterfußballs unter dem Dach des SATUS ab.135 Voraussetzung dazu war, dass die Komintern 
unter dem Eindruck der faschistischen Ausbreitung auf dem VII. Kongress im Sommer 1935 ihre 
Politik änderte. An die Stelle der Sozialfaschismustheorie trat die Volksfrontstrategie.136 In der 
Schweiz hatte dies zur Folge, dass die Kommunisten bei den Nationalratswahlen im Herbst 1935 
in allen Kantonen, in denen beide Arbeiterparteien antraten, eine Listenverbindung mit den 
Sozialdemokraten eingingen.137 Bereits im Frühjahr 1935 hatten in Basel die Sozialdemokraten 
mit Unterstützung der Kommunistischen Partei die Mehrheit in der Regierung errungen.138 
Der Richtungswechsel der Komintern hatte auch Auswirkungen auf den Sport. So löste sich in 
Großbritannien die kommunistisch dominierte British Workers' Sports Federation 1935 
zugunsten der sozialdemokratischen National Workers' Sports Association auf.139 1936 erließen 
RSI und LSI einen gemeinsamen Aufruf zum Boykott der olympischen Sommerspiele in 
Berlin140 und an der Arbeiterolympiade von 1937 in Antwerpen nahmen erstmals auch 
sowjetische Sportler teil.141  
1936 kehrten 48 Rotsportvereine in den SATUS zurück.142 Ende 1935 hatten erste 
Verhandlungen zwischen den beiden Verbänden stattgefunden,143 und zu Beginn des Jahres 1936 
kam es zu verschiedenen Freundschaftsspielen zwischen SAFV– und SATUS–Mannschaften.144 
Da die Reintegration mitten in die Spielzeit 1935/36 fiel, wurden die getrennten 
Fußballmeisterschaften noch zu Ende geführt. Anfang Juli 1936 besiegte der SATUS–Meister 
Sparta Basel den SAFV–Meister St. Johann Basel im sogenannten „Einheitsspiel“ mit 5 : 1.145 
Allerdings nahm der SATUS die Rotsportvereine nicht in globo auf, sondern verlangte von jedem 
einzelnen ein Beitrittsgesuch.146 Die Vermehrung der Vereine ermöglichte es den SATUS–
Fußballern, in der folgenden Spielzeit in ihrer Meisterschaft eine zweite Stärkeklasse 
einzuführen. Für die „Olimpiada Popular“, die im Sommer 1936 als Gegenveranstaltung zur 
                                                
135 Vgl. Archiv SATUS, Protokolle der Sitzungen der GL Jahrgang 1935, 29.8.1935. 
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144 40 Jahre, o. P.; SATUS–Sport, 7.1.1936; Kämpfer, 28.1.1936. 
145 SATUS–Sport, 7.7.1936. 
146 Hänggi, Erlebnisse, S. 19f. 
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Berliner Olympiade in Barcelona stattfinden sollte, dann aber wegen des Ausbruchs des 
Spanischen Bürgerkriegs abgesagt werden musste, meldete der SATUS gleich drei Fußballteams 
an, wobei nebst der Landesauswahl mit den Regionalauswahlen von Basel und Genf die 
ehemaligen Hochburgen von SAFV und FRSO zum Zuge kommen sollten.147 
Die Wiederaufnahme der ehemaligen Rotsportvereine führte beim SATUS nicht zu einem 
verstärkten Linkskurs, sondern ermöglichte ihm vielmehr eine zunehmende Integration in den 
bürgerlichen Staat im Zeichen der Geistigen Landesverteidigung.148 Im November 1936 bekannte 
sich die SATUS–Verbandsspitze in einem Brief an Verteidigungsminister Rudolf Minger zur 
„unbedingten Landesverteidigung“,149 worauf der Bundesrat umgehend beschloss, für 1937 eine 
Subventionssumme von 18.000 Franken für den SATUS bereitzustellen.150 Im März 1937 stellte 
sich der Verbandstag mehrheitlich hinter den neuen Kurs. Die Anerkennung der „unbedingten 
Landesverteidigung“ wurde ebenso gebilligt wie der Beitritt zum Schweizerischen 
Landesverband für Leibesübungen.151  
Für die Landesausstellung 1939 plante der SATUS einen bewusst patriotischen Auftritt mit 
zahlreichen folkloristischen Elementen.152 Auffällig war dabei die beinahe vollständige 
Ausklammerung des Sports zugunsten des Turnens. Diese dürfte zwei Gründe gehabt haben: 
Zum einen legte es das Bestreben, möglichst patriotisch zu wirken, nahe, Disziplinen zu 
präsentieren, die allgemein als „gutschweizerisch“ anerkannt waren. Zum zweiten gab es immer 
noch politische Unterschiede zwischen Arbeiterturnern und –sportlern. Während erstere 
überwiegend sozialdemokratisch eingestellt waren, gab es bei letzteren, insbesondere bei den an 
der „Landi“ nicht vertretenen Arbeiterfußballern, offensichtlich nach wie vor eine starke 
kommunistische Fraktion. Die KPS betrachtete nunmehr die Wiedereingliederung in den SATUS 
als gelungenes Stück „Einheitsfrontpolitik“.153 
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Allerdings konnten sich die Kommunisten inzwischen sogar manchmal für den Fußball des 
„bürgerlichen“ Fußball– und Athletikverbandes erwärmen. Als die Schweiz an der 
Weltmeisterschaft 1938 die „großdeutsche“ Mannschaft eliminierte,154 schrieb die 
kommunistische Freiheit von einem „großartigen Sieg“ und jubelte, die Schweizer seien „dem 




Zum Kontext des schweizerischen und internationalen Kommunismus kann zusammenfassend 
festgehalten werden, dass der Schweizerische Arbeiterfußball–Verband und auch die 
Kampfgemeinschaft mehr aus der Dynamik der Entwicklung heraus entstanden, als dass ihre 
Gründung das Ergebnis einer gezielten Strategie der Kommunistischen Partei gewesen wäre. Die 
Abspaltung vom SATUS wurde durch kommunistisch dominierte Vereine wohl bewusst 
provoziert, die anschließende Neuorganisation, insbesondere die lange Dauer bis zur 
Konstituierung der Kampfgemeinschaft, wirkten aber wenig planvoll. Einmal entstanden, wurde 
die Bewegung eng mit den Aktivitäten der KPS verzahnt und zwar sowohl innenpolitisch 
(Agitation bei politischen Kampagnen und „wilden“ Arbeitskämpfen) als auch in bezug auf die 
internationalen Beziehungen (Kontakte mit der Sowjetunion und dem internationalen Rotsport). 
Darin lag denn auch das spezifisch „Kommunistische“ am Rotsport, in dessen Aktivitäten sich 
ansonsten kaum Spuren einer speziell im Sinne sowjetischer „fiziceskaja kul'tura“ 156 betriebenen 
Sportpraxis erkennen ließen. Im Unterschied zum 1977 von Exponenten der „Neuen Linken“ 
gegründeten „Fortschrittlichen Schweizerischen Fußballverband“, der auch auf dem Rasen 
gesellschaftspolitische Ziele verwirklichen wollte und etwa Ranglisten, Schiedsrichter und  
Fußballschuhe abschaffte, geschlechtergemischte Teams favorisierte und jedem Spieler ein Recht 
auf Spielunterbrechung und Diskussion über die Fairness zusprach,157 hielt sich der 
kommunistische Verband der dreissiger Jahre strikt an die Reglemente des „bürgerlichen“ 
Fußballs. 
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Die Erfolgsbilanz war trotz einiger Lichtblicke insgesamt negativ. Mitgliedermäßig vermochte 
der Rotsport die Kommunistische Partei zu überflügeln und hatte damit aus deren Perspektive 
den Charakter einer „Massenorganisation“.158 Von allen kommunistischen Organisationen reichte 
der Rotsport, und insbesondere seine Fußballabteilung, am stärksten an die Mitgliederzahlen der 
respektiven sozialdemokratischen Organisationen heran. Unter der Perspektive der „Einheitsfront 
von unten“ war die Bilanz aber gleichwohl verheerend. Das Kalkül, dass die Arbeitermassen 
allmählich die sozialdemokratischen Organisationen verlassen und in die kommunistischen 
Vereine übertreten würden, wurde nicht nur nicht erreicht, vielmehr lief die Mitgliederbewegung 
genau in die umgekehrte Richtung. Hatte der Arbeiterfußball–Verband bei seiner Gründung 
infolge der rigorosen Ausschlusspolitik des SATUS dessen Fußballabteilung noch überflügelt, 
bröckelte die Rotsportfront schon bald wieder ab. 
Innerhalb des schweizerischen Sportsystems blieb der Rotsport marginal. War seine 
Mitgliederzahl im Vergleich zu derjenigen des SATUS verhältnismäßig hoch, so war das nicht 
zuletzt darauf zurückzuführen, dass die Mitgliederzahl des SATUS ihrerseits im Vergleich zu den 
„bürgerlichen“ Sportverbänden relativ bescheiden blieb. Die Mehrheit der sportlich organisierten 
Arbeiter betätigte sich weder beim Rotsport noch beim SATUS, sondern in „bürgerlichen“ 
Vereinen.  
Auch das Zuschauerinteresse blieb bescheiden, wobei sich hier Rotsport– und SATUS–Fußball 
kaum unterschieden. Lockten die Spiele der „bürgerlichen“ Nationalliga trotz eines im 
internationalen Vergleich chronischen Desinteresses in der Regel doch eine vierstellige Zahl von 
Zuschauern an,159 so waren es in den beiden Arbeiterfußball–Meisterschaften bestenfalls wenige 
hundert. Selbst das „Einheitsspiel“ von 1936 zwischen SATUS– und SAFV–Meister mobilisierte 
lediglich 400 Zuschauer,160 während das Endspiel im Schweizer Cup 1930 vor 7.500 und 1934 
gar vor 20.000 Schaulustigen stattfand.161 Für Arbeiterfußball–Länderspiele interessierten sich 
jeweils bestenfalls wenige tausend Zuschauer, wobei hier der Rotsport tendenziell besser 
abschnitt als der SATUS. Immerhin betätigte sich der SAFV im Bereich der internationalen 
Kontakte als Pionier. 32 Jahre vor dem „bürgerlichen“ Fußballverband lud er die sowjetische 
Nationalmannschaft zu einem Freundschaftsspiel ein, und gar 37 Jahre vor dem „Klassenfeind“ 
reiste seine Landesauswahl erstmals in den Bauern– und Arbeiterstaat.162 
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Insgesamt verdeutlicht die Geschichte des Schweizerischen Arbeiterfußball–Verbandes nicht nur 
die marginale Stellung des schweizerischen Kommunismus, sondern auch eine lebensweltliche 
Inkommensurabilität von Fußball und politischem Aktivismus. Die große Mehrheit der 
Arbeiterschaft, selbst der überzeugten Linken, sah im Fußball in erster Linie ein 
Freizeitvergnügen, das als Spieler oder Zuschauer vom Arbeitsalltag und den politischen und 
wirtschaftlichen Auseinandersetzungen ablenken sollte. Der Rotsport – wie, wenn auch 
tendenziell etwa abgemildert, der SATUS –  mit seiner explizit politischen und 
weltanschaulichen Ausrichtung vermochte gerade dieses Bedürfnis nach unpolitischem Ausgleich 
nicht zu erfüllen, weshalb er ein ephemeres Phänomen blieb.163 
 
Abkürzungen 
ATB  Arbeiter–Touring–Bund „Solidarität“ 
ATSZ  Arbeiter-Turn- und Sportzeitung  
BA  Schweizerisches Bundesarchiv, Bern 
FRSO  Fédération Romande des Sports Ouvriers 
IISG  Internationaal Instituut voor Sociale Geschiedenis, Amsterdam 
IOC  Internationales Olympisches Komitee 
KG  Kampfgemeinschaft für Rote Sporteinheit 
KPD  Kommunistische Partei Deutschlands 
KPS  Kommunistische Partei der Schweiz 
LSI  Luzerner Sportinternationale 
PdA  Partei der Arbeit 
RGO  Rote Gewerkschafts–Opposition 
RSI  Rote Sportinternationale 
SA  Sturmabteilung 
SAFV  Schweizerischer Arbeiterfußball–Verband 
SATUS Schweizerischer Arbeiter–Turn– und Sportverband 
SGB  Schweizerischer Gewerkschaftsbund 
SPD  Sozialdemokratische Partei Deutschlands 
SPS  Sozialdemokratische Partei der Schweiz 
SSA  Schweizerisches Sozialarchiv, Zürich 
StadtAS Stadtarchiv Schaffhausen 
StadtAZ Stadtarchiv Zürich 
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